

Vorwort

Warum dieses Buch jetzt


"Die grösste Gefahr in Zeiten des Wandels ist nicht der Wandel selbst. Es ist das Handeln nach der Logik von gestern."



Peter Drucker, Managementdenker

Ich bilde mich laufend weiter. Täglich. Und wahrscheinlich anders als die meisten. Ausschliesslich in der Stille und selten über Kurse. Ich lese. Ich recherchiere, kombiniere, analysiere. Bücher genauso wie das Internet, Medien oder die KI.

Über Letzteres wurde in den letzten Monaten immer mehr berichtet, aber selten korrekt, und häufig mit so viel Unwissenheit, dass ich mich fragte, ob man diese Inhalte noch als Nachrichten bezeichnen darf. Am schlimmsten war, dass alle davon redeten, was KI kann. Niemand davon, was sie nicht darf, damit wir unsere Identität nicht verlieren.

Das war der Moment, in dem mir klar wurde, dass dieses Buch geschrieben werden muss. Weil die KI so schnell eingeführt wurde, dass niemand mehr gefragt hat, was sie entscheiden darf.

Willkommen im Jahr 2026. Dem Jahr, in dem künstliche Intelligenz in Unternehmensberichten auf Platz eins der strategischen Prioritäten steht, und zugleich auf Platz eins der Dinge, die intern am wenigsten verstanden werden. Das soll nur eine Beobachtung sein, kein Vorwurf. Und es ist der Ausgangspunkt dieses Buches.
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Ein System-Problem

Wenn KI-Projekte scheitern, und sie scheitern häufiger als die Pressemitteilungen vermuten lassen, dann liegt es selten an der Technologie. Die Algorithmen funktionieren. Die Daten sind da, meistens. Die Rechenleistung ist vorhanden.

Was fehlt, ist die Antwort auf die Frage, für wen das gedacht ist. Wer verantwortet, was das System tut? Wessen Werte fliessen in das Design ein? Und wer hat das Recht zu sagen, das stimmt nicht, das prüfen wir nochmals?

KI scheitert an Organisation. An Psychologie. An Entscheidungsstrukturen, die nicht darauf vorbereitet sind, mit Maschinen zusammenzuarbeiten, die schneller, datenreicher und in vielen Teilbereichen präziser sind als jeder Mensch. KI scheitert, wenn niemand mehr weiss, wo die Maschine aufhört, und die Verantwortung des Menschen beginnt. Und sie scheitert, wenn das, was sie produziert, nicht in das eingebettet ist, was der Mensch wirklich braucht.

Das ist das systemische Problem, das dieses Buch adressiert. Die fehlende menschliche Architektur rund um die Technik.

Wer ich bin und warum ich das schreibe

Ich bin kein KI-Ingenieur. Ich baue keine Modelle, ich trainiere keine neuronalen Netze, und ich werde Ihnen in diesem Buch keine einzige Formel zumuten. Ich bin Organisationsspezialist. Seit über dreissig Jahren begleite ich Unternehmen in der Frage, wie sie so strukturiert werden können, dass die Menschen in ihnen besser entscheiden, klarer kommunizieren und wirkungsvoller handeln können.

Mehr als sechshundert Projekte. In Finanzdienstleistung, Gesundheitswesen, internationaler Logistik, Hotellerie und Reisebranche. Mit Unternehmen, die keine Mitarbeitenden haben, und mit solchen, die dreitausend haben. Mit Gründerinnen, die gerade loslegen, und mit Verwaltungsräten, die Abschied nehmen. Durch alles zieht sich derselbe rote Faden.


Strukturklarheit schafft Handlungsfähigkeit.

Und

Handlungsfähigkeit beginnt beim Menschen.



Ich bin zugleich ein bekennender Technikfan. Ich liebe, was Technologie kann. Ich bin fasziniert von dem, was künstliche Intelligenz bereits leistet, und noch mehr von dem, was sie leisten wird. Diese Begeisterung ist echt und sie ist nicht naiv. Ich weiss, dass dasselbe Werkzeug, das Krebs früher erkennt, auch dazu eingesetzt werden kann, Menschen zu manipulieren. Ich weiss, dass die Effizienzgewinne real sind und die Risiken es ebenso.

Und ich bin ein philosophischer Mensch. Einer, der glaubt, dass die wichtigsten Fragen selten technische sind. Wofür setzen wir das ein? Wessen Interessen werden berücksichtigt? Was schulden wir einander in einer Welt, die sich schneller verändert als unsere moralischen Koordinatensysteme?

Diese Fragen begleiten mich überall. Im Büro, beim Lesen, und besonders frühmorgens auf dem Fahrrad. Zürich, New York, Paris, und wenn die Kräfte reichen, auch Mailand oder Florenz, wobei das Kopfsteinpflaster dort weniger meinen Gedanken als meinen Muskeln zu schaffen macht. Dafür entschädigt der Sonnenaufgang über den Dächern für alles. Manchmal komme ich ins Hotel zurück und würde am liebsten gleich wieder losfahren. Aber selbst Gedanken brauchen gelegentlich eine Pause, und meine Beine machen das unmissverständlich klar.

In diesen frühen Stunden, wenn die Städte noch schweigen und ich durch leere Strassen fahre, gehen mir so viele Dinge durch den Kopf. Fragen über uns Menschen. Über das, was wir bauen, und das, was wir dabei riskieren zu verlieren. Und jeden Morgen, wenn der Tag sich über den Dächern ankündigt, bin ich dankbar, ihn geschenkt bekommen zu haben.

Diese Fragen begleiten mich, und sie begleiten auch die folgenden Seiten.

Ich habe dieses Buch geschrieben, weil ich überzeugt bin, dass wir heute die richtigen Fragen dringender brauchen als noch mehr technische Antworten.

Warum gerade heute

Human Centered AI ist eine notwendige Korrektur. Die erste Welle der Digitalisierung hat vieles versprochen und vieles geliefert. Aber sie hat auch eine Leerstelle hinterlassen. Systeme wurden gebaut, ohne zu fragen, wer sie trägt. Prozesse wurden automatisiert, ohne zu fragen, was mit den Menschen passiert, deren Arbeit verschwand. Entscheidungen wurden delegiert, ohne zu fragen, wer die Verantwortung behält.

Die KI-Welle ist um ein Vielfaches grösser. Sie bewegt sich schneller. Sie dringt tiefer in Bereiche vor, die wir bisher als genuin menschlich betrachtet haben, nämlich Urteilen, Kreieren, Empfehlen, Diagnostizieren, Entscheiden. Und sie tut das mit einer Überzeugungskraft, die dazu verleitet, ihr mehr zu vertrauen, als angebracht ist.

Wer heute nicht versteht, wie diese Systeme funktionieren, was sie können und was sie grundsätzlich nicht können, wer heute nicht die Frage stellt, welche Werte in ihre Gestaltung einfliessen sollen, überlässt diese Entscheidungen anderen.

Das ist der Grund, warum dieses Buch jetzt erscheint. Weil noch entschieden werden kann.


KI ist die Einladung, menschliche Entscheidung bewusster, klarer und verantwortungsvoller zu gestalten als je zuvor.



Was dieses Buch will

Dieses Buch zeigt, warum KI an menschlichen Systemen scheitert. Es erklärt, wie Organisationen, Teams und Einzelpersonen Intelligenz so integrieren können, dass Menschen und KI gemeinsam bessere Entscheidungen treffen und wirksam handeln. Es ist kein technisches Handbuch oder Ratgeber für KI-Spezialisten. Auch kein Buch, das alle Antworten hat. Es ist ein Buch für alle, die in einer Welt voller Algorithmen verstehen wollen, was passiert, warum es passiert, und was sie sinnvoll damit anfangen können. Für Führungskräfte, die Verantwortung tragen für Teams, die jetzt mit KI arbeiten. Für Unternehmerinnen und Unternehmer, die entscheiden müssen, ob, wie und wofür sie KI einsetzen. Für alle, die Human Centered AI als Frage der Haltung verstehen möchten.

Und es ist ein Buch für jeden neugierigen Menschen, der spürt, dass sich etwas Grundlegendes verändert, und der lieber versteht als wegschaut.

Das Bicker-Modell: Menschliche Architektur vor künstlicher Intelligenz

Dieses Buch beschreibt, wie Organisationen KI einführen und warum sie dabei scheitern. Aus meiner Erfahrung zeigt sich immer wieder dasselbe Muster: Der Fehler liegt oft darin, dass Organisationen mit der Technologie beginnen und die Grundsatzfragen erst später stellen.

Wer zuerst kauft und dann denkt, kauft zweimal. Wer zuerst die Maschine einführt und dann die Menschen fragt, beantwortet die wichtigsten Fragen zu spät. Das ist ein Versagen der menschlichen Architektur, die der Maschine hätte vorausgehen müssen.

Das Bicker-Modell beschreibt diese Architektur. Es besteht aus vier Gründungsfragen, die vor jedem KI-Projekt gestellt werden müssen.

Diese vier Fragen bilden den Human Architecture Check. Sie werden in diesem Buch immer wieder auftauchen — in den Kapiteln zu Arbeit und Ethik, zu Medizin und Regulierung, zum Schluss. Ein Massstab für verantwortungsvolle Entscheidungen.

Die Sequenz, die scheitert, ist überall zu beobachten: Technologie — Organisation — Mensch.

Die Sequenz, die funktioniert, lautet umgekehrt: Mensch — Organisation — Technologie.

Das ist das Bicker-Prinzip: Je intelligenter die Maschine wird, desto menschlicher muss die Führung werden.

Das Bicker-Modell erhebt nicht den Anspruch, Human Centered AI neu zu definieren. Es übersetzt bestehende Prinzipien in ein organisationspraktisches Entscheidungsmodell für Führungskräfte und Organisationen.
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Das Bicker-Modell in einem Satz:

Unternehmen verändern sich nachhaltig, wenn Mensch und Technologie gemeinsam gedacht werden. Der erste Schritt gehört immer dem Menschen.



Wie das Buch aufgebaut ist

Zwölf Kapitel führen von den Grundlagen des maschinellen Lernens über die heutige KI-Landschaft bis zu den grossen Fragen. Wie verändert KI die Arbeit? Was macht sie mit unserer Psychologie? Wie reguliert man etwas, das schneller ist als jede Regulierung? Und wie sieht eine KI-Praxis aus, die wirklich menschenzentriert ist?

Jedes Kapitel trägt einen eigenen Denkrahmen, manchmal historisch und manchmal philosophisch. Komplexe Ideen werden einfacher und verständlich, wenn man sie in Geschichten bettet, die man schon kennt.

Am Ende stehen kein Manifest und kein Masterplan. Am Ende steht nur eine Einladung. Die Einladung, KI als etwas zu betrachten, das wir aktiv gestalten. Gemeinsam. Mit dem Menschen im Zentrum.

Lesen Sie dieses Buch als jemand, der denkt. Unterstreichen Sie. Zweifeln Sie. Widersprechen Sie. Und fragen Sie sich am Ende jedes Kapitels, was das für Sie persönlich bedeutet. Für Ihre Organisation. Für die Menschen, mit denen Sie arbeiten und leben.

Das ist der Geist, in dem es geschrieben wurde.

Fritz J. Bicker

Zürich, 2026


Es könnte so schön sein. Wenn wir uns entscheiden, es so zu machen.
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Kapitel 1 · Was ist Human Centered AI?

Was uns menschlich macht

Wie wir mit

künstlicher Intelligenz umgehen,

ohne uns selbst zu verlieren

Fritz J. Bicker


Kapitel 1

Was ist Human Centered AI?

Ein Kapitel in drei Teilen

Teil 1 | Einleitung

Willkommen in der Welt, die Sie schon längst bewohnen


"Die Maschine denkt nicht. Sie erinnert sich nur schneller, als wir es je konnten. Denken, das bleibt uns überlassen."



Frei nach Norbert Wiener, Begründer der Kybernetik

Es war ein ganz gewöhnlicher Morgen. Der Wecker klingelte, aber nicht wirklich, denn das Smartphone hatte ihn schon eine Minute vorher sanft vibrieren lassen, weil der Schlaftracker im Kissen bemerkt hatte, dass Sie sich gerade in einer flacheren Schlafphase befanden. Während Sie die Augen öffneten, hatte Ihr E-Mail-Programm bereits die wichtigsten Nachrichten sortiert und hervorgehoben. Die Heizung war auf 21 Grad eingestellt worden, weil das System aus Ihrem Verhalten der letzten drei Wochen gelernt hatte, dass Sie morgens ungern frieren. Und der Kühlschrank, ja, der hatte heute Nacht diskret vermerkt, dass die Milch in zwei Tagen ablaufen würde.

Sie haben all das nicht bestellt. Und doch war es da.

Willkommen in einer Welt, in der künstliche Intelligenz sich zu Alltag gewandelt hat, so unauffällig wie Strom aus der Steckdose. Sie bemerken sie erst, wenn sie fehlt. Und das ist, paradoxerweise, ihr grösstes Erfolgszeichen. Denn die beste Technologie ist jene, die sich in den Hintergrund zurückzieht und den Menschen in den Vordergrund stellt.
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Dieses Buch handelt von diesen Fragen. Wie gelingt das? Wie bauen wir Systeme, die intelligent sind, aber den Menschen nicht verdrängen, überfordern oder entmündigen? Und warum ist die Antwort darauf zutiefst menschlich?

Dieses Buch nimmt Sie mit auf eine Reise durch zwölf Kapitel. Wir beginnen mit der Frage, wie KI überhaupt entstanden ist. Wir arbeiten uns durch Funktionsweise, Einsatzfelder, Chancen und Risiken. Und wir enden dort, wo alles beginnt, bei der Frage, was diese Technologie mit uns Menschen macht.

Und jetzt, ohne weiteres Zögern. Lassen Sie uns beginnen.

* * *

Kapitel 1 | Teil 2 folgt auf der nächsten Seite




Kapitel 1

Was ist Human Centered AI?

Teil 2 | Wie entsteht eine künstliche Intelligenz?

Eine Geschichte, die mit einem Schachbrett begann

Der Traum, das Denken zu mechanisieren

Um zu verstehen, was künstliche Intelligenz heute ist, muss man einen Moment zurücktreten und eine Frage stellen, die älter ist als jeder Computer.

Kann eine Maschine denken?

Diese Frage beschäftigt die Menschheit seit Jahrhunderten. Der französische Philosoph René Descartes fragte im 17. Jahrhundert, ob ein Automat jemals wirklich sprechen könnte, ob er Bedeutung erzeugen kann. Seine Antwort war nein. Aber seine Frage blieb.

Zwei Jahrhunderte später baute der britische Mathematiker Charles Babbage eine Maschine, die er "Analytical Engine" nannte, eine mechanische Rechenmaschine, die theoretisch jeden Algorithmus ausführen konnte. Ada Lovelace, Mathematikerin und Tochter des Dichters Lord Byron, erkannte als Erste, was das bedeuten könnte. Eine solche Maschine könnte nicht nur rechnen, sie könnte, wenn man ihr die richtigen Anweisungen gibt, Musik komponieren, Schachzüge berechnen, vielleicht sogar Probleme lösen, die kein Mensch bisher gelöst hat. Ada Lovelace hat das im Jahr 1843 geschrieben. Bis zum Internet sollten noch rund 150 Jahre vergehen.

Die Geschichte der KI beginnt also nicht mit ChatGPT. Sie beginnt mit einem Traum.


"Können Maschinen denken?" Das ist die Frage, die alles in Bewegung gesetzt hat. Und sie ist bis heute nicht vollständig beantwortet.



Alan Turing, frei paraphrasiert, 1950

1950: Ein Engländer, ein Test, und eine heikle Frage

Der Mann, der die Frage schärfer stellte als alle vor ihm, war Alan Turing. Britischer Mathematiker, Codeknacker des Zweiten Weltkriegs, Pionier der Informatik, und eine der tragischsten Figuren der Wissenschaftsgeschichte. 1950 veröffentlichte er einen Aufsatz mit dem Titel "Computing Machinery and Intelligence", der mit dem Satz beginnt: "I propose to consider the question: Can machines think?"

Turing wusste, dass die Frage, so gestellt, zu philosophisch war, um sie direkt zu beantworten. Also erfand er ein Spiel. Er nannte es das "Imitation Game", heute bekannt als der Turing-Test. Die Idee ist schlicht: Ein Mensch unterhält sich über eine Tastatur mit zwei Gesprächspartnern, von denen einer ein Mensch und einer eine Maschine ist. Kann der Mensch nicht zuverlässig unterscheiden, wer Mensch und wer Maschine ist, dann, so Turing, hat die Maschine das Denken zumindest imitiert.

Ob das «echtes» Denken ist, darüber streiten Philosophen bis heute. Für die Praxis aber war Turings Idee wegweisend. Er verschob die Frage von der Metaphysik in die Ingenieurswissenschaft. «Können wir Verhalten simulieren, das wie Denken aussieht?» Das war der Startschuss.

1956: Eine Sommerkonferenz, die alles veränderte

Im Sommer 1956 trafen sich einige der klügsten Köpfe Amerikas in Dartmouth, New Hampshire, für eine Konferenz, die offiziell acht Wochen dauern sollte. Sie dauerte kürzer, was vielleicht ein Hinweis auf das war, was kommen würde, nämlich grosse Ideen, bescheidene Ergebnisse und trotzdem ein Wendepunkt.

John McCarthy, einer der Organisatoren, prägte an dieser Konferenz den Begriff, der seither die Diskussion beherrscht. Artificial Intelligence. Künstliche Intelligenz. Der Begriff war bewusst gewählt, er sollte das Feld von der blossen Rechenmaschine abheben und eine neue Disziplin begründen. Das gelang. In den Jahren danach strömten Forschungsgelder, Talente und Fantasie in das neue Feld.

Die ersten Programme wirkten wie Wunder. Ein System namens Logic Theorist bewies mathematische Theoreme. Ein anderes, das General Problem Solver, löste formale Probleme, die sonst nur Mathematiker angingen. Die Stimmung war euphorisch. Einer der beteiligten Forscher prophezeite 1958, dass eine Maschine innerhalb von zehn Jahren Schachweltmeister werden würde.

Es dauerte vierzig Jahre. Aber er hatte recht.

Eiszeiten und Wiedergeburten: Die KI-Winter

Wer die Geschichte der KI kennt, weiss, dass sie kein gerader Aufstieg war. Sie war eine Kurve mit tiefen Tälern, die man etwas dramatisch als «KI-Winter» bezeichnet hat. Perioden, in denen die Versprechen so weit hinter den Erwartungen zurückblieben, dass Geldgeber die Geduld verloren und Forscher das Feld wechselten.

Der erste grosse Winter kam in den 1970er Jahren. Die frühen Systeme waren gut in eng definierten Aufgaben, aber sobald man sie mit dem echten Leben konfrontierte, mit seiner Unordnung, seinen Mehrdeutigkeiten, seiner schieren Komplexität, versagten sie. Ein Schachcomputer konnte Schach spielen, aber nicht erklären, warum er einen Zug gemacht hatte. Er konnte auch nicht auf eine andere Frage antworten. Er war brillant und dumm zugleich.

Der zweite Winter folgte in den 1980er Jahren, nachdem die sogenannten «Expertensysteme» grossflächig eingeführt wurden, regelbasierte Programme, die das Wissen menschlicher Experten in If-Then-Logik übersetzten. Sie funktionierten gut in kontrollierten Umgebungen. In der Praxis waren sie starr, teuer in der Pflege und hoffnungslos überfordert, wenn das Leben sich nicht an die Regeln hielt. Was es meistens tut.

Für mich war das eine ferne Entwicklung, und zugleich irgendwie ganz nah. Ich war damals noch in der Schule und bereits fasziniert von allem, was auch nur entfernt nach Zukunft klang. Computer hatten für mich etwas Magisches. Etwas, das sich nicht vollständig erklären liess, aber unbedingt entdeckt werden wollte.

Wenn ich meine Eltern darauf ansprach, wurde es schnell schwierig. Weil ihnen der Bezug fehlte. Für sie war das, wie für viele damals, einfach neues Zeug, von dem niemand so genau wusste, wozu man es brauchen sollte. Meine Begeisterung traf auf wohlwollendes Unverständnis.

Und trotzdem haben sie mich unterstützt. Sie haben mir ermöglicht, meinen ersten Computer zu bekommen. Dafür bin ich ihnen bis heute dankbar. Es war ein leiser Vertrauensvorschuss in etwas, das sie selbst nicht einordnen konnten.

Für mich war es schlicht überwältigend. Ich habe alles ausprobiert, was irgendwie ging. Kleine Programme in BASIC geschrieben, mehr schlecht als recht, aber mit unendlicher Neugier. Ausdrucke über einen Nadeldrucker erstellt, der sich alle Zeit der Welt nahm und dabei mehr Lärm machte als unsere Nachbarn. Jeder einzelne Ausdruck fühlte sich an wie ein kleines Ereignis.

Rückblickend wirkt das fast naiv. Und zugleich war es vielleicht gerade diese kindliche Offenheit, die etwas sichtbar machte, was den Expertensystemen damals fehlte. Die Welt ist nicht logisch sauber, nicht vollständig regelbasiert und schon gar nicht vorhersehbar. Sie ist lebendig, widersprüchlich und oft überraschend.

Daran sind viele dieser Systeme gescheitert. Und doch wurde in jedem Winter weitergeforscht. Leise, mit weniger Geld, mit weniger Aufmerksamkeit. Die Algorithmen wurden klüger. Die Rechenleistung wuchs. Und dann geschah etwas, das alles veränderte.


"Ein neuronales Netz ist im Kern kein Programm, das Regeln befolgt. Es ist ein System, das aus Beispielen lernt. Das klingt einfach aber es ist eine Revolution."



Frei nach Yann LeCun, KI-Forscher und Turing-Preisträger

Das grosse Erwachen: Deep Learning und die Macht der Daten

Das Schlüsseljahr ist 2012. An einem Wettbewerb namens ImageNet, bei dem Computersysteme Bilder erkennen sollen, Hunde von Katzen, Autos von Fahrrädern, tritt ein Team aus Toronto an. Ihr System, trainiert auf einem neuronalen Netz mit mehreren Schichten, sogenanntem Deep Learning, schlägt die Konkurrenz so deutlich, dass die gesamte Branche aufhorcht.

Was ist ein neuronales Netz? Die Analogie zum menschlichen Gehirn ist beliebt und ein wenig irreführend, aber sie ist nicht falsch. Stellen Sie sich vor, Sie lernen, einen Hund zu erkennen. Niemand hat Ihnen eine Liste von Regeln gegeben, etwa vier Beine, Fell, Schnauze, Schwanz. Sie haben einfach viele Hunde gesehen, und Ihr Gehirn hat Muster extrahiert, unbewusst, automatisch. Exakt das macht ein neuronales Netz. Es wird mit Millionen von Beispielen gefüttert und extrahiert daraus Muster, die es dann auf neue Fälle anwenden kann.

Der Unterschied zu den Expertensystemen der 1980er Jahre ist fundamental. Damals sagten Menschen dem Computer, welche Regeln gelten. Heute zeigen Menschen dem Computer Beispiele, und er findet die Regeln selbst. Das klingt wie eine technische Kleinigkeit, aber es ist ein Paradigmenwechsel.

Was Deep Learning brauchte, um sich zu entfalten, war zweierlei. 1. Gigantische Mengen an Daten, das Internet lieferte sie, und 2. Enorme Rechenleistung (Grafikprozessoren, ursprünglich für Videospiele entwickelt, erwiesen sich als ideal). Beides wurde in den 2000er Jahren verfügbar. Was folgte, war ein riesiger Sprung anstatt eines graduellen Fortschrittes.
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Von AlphaGo bis ChatGPT: Die Gegenwart bricht ein

2016 schlug ein KI-System namens AlphaGo den besten Go-Spieler der Welt. Go gilt als das komplexeste Brettspiel der Menschheit, mit mehr möglichen Spielverläufen als Atome im Universum existieren. Experten hatten geschätzt, dass es noch Jahrzehnte dauern würde, bis eine Maschine den Menschen besiegen könnte. Es dauerte weniger als ein Jahrzehnt nach dem ImageNet-Durchbruch.

AlphaGo spielte Züge, die kein menschlicher Spieler je gespielt hatte. Es hatte Muster erkannt, die menschlichem Denken nicht zugänglich waren.

Der weltbeste Go-Spieler sagte hinterher, er habe durch die Niederlage mehr über das Spiel gelernt als in den Jahren zuvor.

Ich kenne dieses Muster aus einer ganz anderen Welt, aus Projekten. Wenn ich miterlebt habe, wie ein Projekt scheiterte, wurde sichtbar, warum etwas nicht funktionierte. Die Annahmen dahinter, die versteckten Fehler, die Dynamiken zwischen Menschen, die man im Erfolg oft übersieht.

Paradoxerweise wurde es dadurch einfacher, ein ähnliches Projekt später zum Erfolg zu führen. Weil man sensibler wurde für das, was sich nicht planen lässt. Für das, was zwischen den Zeilen passiert.

Scheitern ist in solchen Momenten eine Form von Erkenntnis, die sich nicht theoretisch erarbeiten lässt.

Vielleicht liegt darin auch die tiefste Stärke des Menschen. In der Fähigkeit, aus Fehlern Erkenntnis zu gewinnen.

Dann kam 2022, und mit ihm ChatGPT. Für viele Menschen war das der Moment, in dem KI aufgehört hat, abstrakt zu sein. Plötzlich konnte man mit ihr reden. Aufsätze schreiben lassen. Gedichte. Code. Businesspläne. Übersetzungen. Und das alles in einer Qualität, die, je nach Aufgabe, von menschlicher Arbeit nicht immer zu unterscheiden war.

Die Welt reagierte, wie sie auf Umbrüche immer reagiert, mit Staunen, Euphorie und leiser Panik. Was kann diese Technologie? Was darf sie? Wer kontrolliert diese Technik?

In einfachen Worten: Wie entsteht eine KI?

Bevor wir im nächsten Teil zu Human Centered AI kommen, lohnt sich ein kurzer Blick hinter die Kulissen. Keine Formeln, versprochen, aber ein Bild.

Stellen Sie sich vor, Sie möchten einer Maschine beibringen, Spam-E-Mails zu erkennen. Sie könnten ihr Regeln geben, zum Beispiel «Wenn der Betreff das Wort 'Gewinn' enthält und der Absender unbekannt ist, dann Spam.» Das funktioniert, bis die Spammer lernen, dass sie 'G3w1nn' schreiben müssen. Dann versagt die Regel.

Oder Sie geben der Maschine eine Million E-Mails, die von Menschen als Spam markiert wurden, und eine Million, die kein Spam sind. Die Maschine analysiert Muster, etwa welche Wörter wo auftauchen, welche Absenderstrukturen und welche Zeitstempel. Sie baut ein Modell, das auf Basis dieser Muster neue E-Mails einordnet. Und weil sie so viele Beispiele gesehen hat, erkennt sie auch ‹G3w1nn›.

Das ist maschinelles Lernen.

Der grosse Sprung zu modernen Sprachmodellen wie GPT ist, dass das Prinzip dieselbe Grundidee verfolgt, nur auf unfassbar grösserer Skala, mit Milliarden von Textbeispielen, Milliarden von Parametern, Monaten des Trainings auf tausenden von Prozessoren. Das Resultat ist ein Modell, das nicht «weiss», was Sprache ist, aber so gut in ihrer Imitation ist, dass der Unterschied für den Alltag oft keine Rolle spielt.


Die Maschine hat keine Absicht, kein

Verstehen, kein Bewusstsein.



Sie optimiert eine mathematische Funktion, so effizient und so gut, dass das Ergebnis kluges Verhalten erzeugt. Ob das «echte» Intelligenz ist, ist eine philosophische Frage. Dass es nützlich ist und mächtig und manchmal gefährlich, das ist eine praktische Tatsache.


Von diesem Punkt aus, mit dem Wissen, woher

KI kommt und wie sie grundlegend

funktioniert, sind wir bereit für die

entscheidende Frage dieses Kapitels, nämlich

«Für wen?»



* * *
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Was ist Human Centered AI?

Teil 3 | Human Centered AI, was es bedeutet und warum es zählt

Der Mensch im Zentrum, ein Gestaltungsprinzip

Was heisst Human Centered AI auf Deutsch?

Der Begriff klingt auf Englisch fast selbstverständlich.


Human Centered AI.



Menschenzentrierte künstliche Intelligenz, könnte man dazu auf Deutsch sagen. Und doch steckt in dieser scheinbar simplen Wortkombination ein Programm, das weit über einen Produktnamen oder ein Trendwort hinausgeht.

Beginnen wir mit dem, was er nicht bedeutet. Human Centered AI bedeutet nicht, dass KI-Systeme freundlich klingen oder schöne Oberflächen haben. Es bedeutet nicht, dass die Maschine «den Menschen mag». Und es bedeutet schon gar nicht, dass man einfach ein Smiley auf einen Algorithmus klebt und das dann Menschenzentrierung nennt. Das wäre so, wie wenn ein Autohersteller sein schnellstes, gefährlichstes Fahrzeug mit einem bequemen Sitz ausstattet und behauptet, es sei jetzt nutzerfreundlich.

Human Centered AI ist ein Gestaltungsprinzip. Es beschreibt, wie KI-Systeme entwickelt, eingesetzt und bewertet werden sollen. Der Ausgangspunkt, der Massstab und das Ziel ist stets der Mensch mit seinen Bedürfnissen, seinen Werten und seiner Würde.

"Technologie ist nicht gut oder böse. Aber sie ist auch nicht neutral. Es kommt darauf an, wer sie gestaltet, für wen, und nach welchen Werten."

Melvin Kranzberg, Technikhistoriker

Woher kommt der Ansatz?

Human Centered AI ist keine Erfindung der letzten Jahre. Die Wurzeln liegen tiefer, in einem Designprinzip, das seit den 1980er Jahren in der Softwareentwicklung diskutiert wird. Human Centered Design, auf Deutsch: menschenzentriertes
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